
Bootstour im Herbst 2007 auf dem Rhein-Marne-Kanal 
 

 
 
Vorgeschichte 
 
Nachdem wir bereits für eine Woche Ende Oktober 200 5 auf den Mecklenburger Seen die 
Hausboot-Perspektive erleben konnten, war es längst  überfällig, eine neue Tour zu starten. 
Waren wir damals als Eltern mit zwei Kindern (11 und 13 Jahre alt plus �Gastkind� auf einer 
Komoran 1100S unterwegs, starteten wir 2007 mit einer Komoran 1260 mit zwei 
Elternpaaren und insgesamt drei Kindern in Niderviller zu einer Woche Kreuzfahrt auf dem 
Rhein-Marne-Kanal. Nachdem wir auf den Mecklenburger Seen teilweise Eis auf dem 
Bootsdach hatten und die Warmluftheizung zweimal ausgefallen war (was durch den Kuhnle-
Service zwar innerhalb zwei Stunden behoben war, aber doch kühl in Erinnerung blieb) 
erhofften wir uns in Frankreich etwas wärmeres Wett er. 
 
Die Tour 
 
Für die halbe Crew lagen somit eine Woche Bootserfa hrungen vor, ohne einen 
Bootsführerschein zu besitzen. Die Route sollte von  Niderviller über Lutzelbourg und 
Saverne bis Strasbourg und zurück gehen und wenn am  Ende noch die erhoffte Zeit blieb, 
sollte es noch einen Abstecher zu den Speicherseen am Abzweig des Saarkanals geben. Die 
sorgfältige Vorbereitung der Route, das Lesen diver ser Reiseberichte und Studieren von 
Kartenmaterial hat die Fahrt deutlich entspannter gestaltet und ist unbedingt zu empfehlen, da 
die Gewässer in Elsaß-Lothringen einige technische Herausforderungen an den Schiffsführer 
stellen, die man besser vorher kennen sollte. Besonders empfehlen kann ich dazu das Buch 
�Die Sauerkrauttour� von Wolfgang Banzhaf. 



Für die Tour hatten wir das Boot von Samstag bis So nntag der Folgewoche gemietet. Je nach 
Anreiseweg ist das vorteilhaft, da der erste Samstag für Anreise, Boot beladen, Einweisung 
und eventuell eine erste Probefahrt verplant ist. Statt sofort auf Tour zu gehen, empfanden wir 
es als angenehm, den Abend bei Flammkuchen im nahen Restaurant und die Nacht im Hafen 
von Niderviller zu verbringen. Da in Richtung Strasbourg bereits nach drei Kilometern zwei 
Tunnel als Herausforderung warten, die nur bis 18:00 Uhr befahrbar sind, muss man schon 
rechtzeitig wegkommen, um am Tag der Anreise die Tour zu beginnen. 
 
Das Abenteuer beginnt 
 
Die technische Abwicklung der Bootsübernahme und di e Einweisung am Samstag 
Nachmittag gehen problemlos vonstatten. Die lange Inventarliste wird man sicher nur 
teilweise prüfen. Wichtig sind die teureren Gegenst ände und insbesondere die Fender. Hier 
sollte auch geprüft werden, ob diese noch dicht sin d und Luft haben. Bewährt hat sich auch 
das Mitbringen aller Lebensmittel, um am Starthafen nicht erst den nächsten Supermarkt 
suchen zu müssen. 
Die erste Spritztour am Abend bis zur Tunneleinfahrt und zurück ruft die Unterschiede 
zwischen Auto- und Schiffssteuerung wieder ins Gedä chtnis. Ich vergleiche das Steuern 
immer gern mit einem Gepäckwagen auf dem Bahnsteig,  der nur mit den hinteren Rädern 
lenkt, und den man durch die Passanten steuern muss. Nur dass der Kahn mehr als 10m lang 
und bald 20 Tonnen schwer ist. Der Zickzack-Kurs ist am Anfang unvermeidlich und der 
Ausspruch �ich lenke doch, der Kahn reagiert überha upt nicht� ist nichts ungewöhnliches. 
 
1. Tag, Sonntag 
 
Nach dem Ausschlafen heißt es bei 
Sonnenschein Leinen los. Für 
Bootsneulinge ist die Richtung von 
Niderviller nach Strasbourg 
eigentlich ungünstig, weil eben 
gleich die Tunnel kommen, ohne 
dass man eine größere Probestrecke 
absolvieren kann. Allerdings ist die 
Durchfahrt auch nicht so dramatisch, 
wie in manchen Beschreibungen 
geschildert.  
Von Niderviller aus kommt zunächst 
der kürzere, nur knapp 500m lange 
Tunnel, in den wir nach zwei 
weiteren Booten in gebührendem 
Abstand einfahren. Die ersten Meter 
ist es erstmal dunkel. Nicht nur der 
Wechsel vom hellen Sonnenlicht in 
das schummrige Tunnellicht bedarf 
einer Anpassung, auch die 
entgegenströmende warme und 
feuchte Luft lässt die Brille 
beschlagen. Mit Blick über den 
Brillenrand zeigt sich der Tunnel auf 
einer Seite mit einem schmalen 
Weg, auf dem früher kleine 



Elektrolocks die Schiffe durch den Tunnel zogen, und auf der anderen Seite mit einer 
unbehauenen rauen Felswand. Nach den ersten paar Metern Blindflug lässt es sich aber mit 
dem Scheinwerfer am Boot und den im Abstand montierten Lampen an der Tunneldecke 
einigermaßen sehen, vorausgesetzt die Crew ist eing ewiesen und jemand weiß, wo der 
Bordscheinwerfer einzuschalten ist. Wenn man einmal drin ist, gibt es sowieso kein Zurück, 
also soll man sich nicht zu viel Gedanken vorher machen. Nach einem kurzen Luftholen auf 
der freien Strecke zwischen den Tunneln geht es in den rund 2300m langen zweiten Tunnel. 
Gleiches Spiel noch einmal, nur dass das Licht am Tunnelende eher einem kleinen 
Leuchtpunkt ähnelt  und scheinbar überhaupt nicht n äher kommt.  
 
An landschaftlich reizvollen Berghängen 
entlang, ist es nach dem Tunnel nicht mehr 
weit bis zur nächsten Attraktion, dem 
Schiffshebewerk in Arzviller. Aus unserer 
Richtung geht es ja gut 44 m in die Tiefe. 
Durch die vier Boote vor uns dauert es rund 
eine Stunde, bis wir mit dran sind, 
dazwischen kommt noch ein Boot mit 
Ausflugsgästen, das immer Vorfahrt hat. 
Dies lässt zumindest erahnen, was hier 
sicher im Sommer los ist. Für uns eine gute 
Gelegenheit, das Hebewerk zu Fuß zu 
erkunden. Es ist schon ein gewaltiger 
Anblick, wie sich der 850 Tonnen Bottich fast lautlos hinab bewegt. Die Steuerung des 
Bootes in den Schrägaufzug ist unkompliziert, sofer n man sich durch die Schaulustigen nicht 
nervös machen lässt, die jedes Manöver genauestens beobachten. 
 

     
Kurz nach dem Hebewerk kommt die erste Schleuse. Gleich an der ersten Schleuse reißt uns 
ein Fender ab, der sich wohl durch ein etwas schräg es Einfahren im Schleusentor verklemmt 
hat. Bei den geplanten 62 Schleusen darf dass nicht an jeder passieren � aber es soll das 
einzige Missgeschick bleiben.  

Bis Lutzelbourg sind es noch 4 Schleusen 
und das Mittagsziel ist erreicht, wenn man 
akzeptiert, dass es erst 15:00 Uhr Mittag 
gibt. Der Reiz des kleinen Ortes ist seine 
romantische Lage, umgeben von Wald und 
Felshängen und mit schönen Plätzen zum 
Festmachen der Boote. 
Nach einer kurzen Rast geht es weiter um 
das Abendziel, Saverne noch zu schaffen, 
das noch 9 Schleusen tiefer liegt und das wir 
mit der Abenddämmerung gerade noch 
erreichen. 



 
Saverne ist als Übernachtungsplatz sehr zu empfehle n. Der 
Hafen bietet viele Liegeplätze, die romantisch bele uchtete 
Altstadt lädt zu einem Abendbummel ein, den man auc h 
kulinarisch sehr lecker abrunden kann und morgens gegenüber 
dem Schloss Rohan zu frühstücken, ist ein beschauli cher und 
einprägsamer Anblick. 
 
 

 
2. Tag, Montag 
 
Nach einem gemütlichen Frühstück und der obligatori schen Schwanenfütterung legen wir 
Richtung Strasbourg ab. Vorher hat uns noch ein Herr mit einem Notizblock ca. 9 � für die 
Liegegebühr abgenommen. Da auch die umliegenden Boo te ihren Obolus entrichten, wird der 
Herr schon vom Hafenbüro sein.  
 

 
 



 
 
Ohne hetzen zu wollen ist Souffelweyersheim vor Strasbourg das stille Tagesziel, da auf der 
38 km Strecke bis dahin außer 18 Schleusen keine wirklichen Übernachtungsziele locken. 
Also sind wir den Tag über mit Schleusen beschäftigt. Dank der Schleusenketten geht das 
auch recht zügig voran. Kaum dass sich die Mannschaft wieder der Freizeit hingegeben hat, 
heißt es erneut: „Schleuse voraus“. Auch hat der Wasserstraßendienst vnf alle Hände voll zu 
tun, die Schleusen flott zu halten. Am Nachmittag verlieren wir zwar zwei Stunden wegen 
einer defekten Schleuse, aber ansonsten klappt die technische Betreuung recht gut. Wenn es 
doch mal Probleme gibt, hilft das Schleusentelefon weiter, wo man auch in deutsch mit der 
Zentrale sprechen kann. Das kann notwendig sein, wenn zum Beispiel ein Boot in einer 
Schleusenkette erst mal Rast macht, und so die erwartete Reihenfolge der Auf- und 
Abschleusungen durcheinander bringt. Auf der Rückfahrt erklärt uns der freundliche 
Mitarbeiter in der Zentrale sogar, wie wir eine fehlende Bootsschleusung durch 
wechselseitiges Zuhalten der Lichtschranken simulieren können, um die Schleuse für unsere 
Richtung zu öffnen. 
Die Kanallandschaft ist auf dieser Strecke wenig spektakulär, und es fällt sogar schwer, einen 
Rastplatz für das Mittagessen zu finden. Die Plätze hinter der Schleuse 42, am Kilometer 288 
und am Kilometer 297 sind zu empfehlen. 
Mit der Dämmerung erreichen wir das Abendziel und machen vor der Schleuse 50 am 
Anleger Souffelweyersheim fest. Am Abend erkunden wir noch die Abfahrt mit der 
Straßenbahn nach Strasbourg, um am nächsten Morgen keine Zeit zu verlieren. Das war auch 
sehr von Vorteil, weil sich die Haltestelle der Straßenbahn mit Blick nach Strasbourg links 
vom Kanal befindet, und wir zunächst in die entgegengesetzte Richtung gelaufen sind. 
 
3. Tag, Dienstag 
 
Der dritte Tag dient der Besichtigung von Strasbourg, zumindest was man an einem Tag 
schaffen kann. Nach dem Mittag wollen sich dann unsere Kinder allein zu einer Shoppingtour 
aufmachen, da ja die „geführte“ Erkundung der Eltern  total öde ist. Es vergehen aber keine 
zwei Stunden bis das Handy klingelt und etwas kleinlauter über schlappe Beine geklagt wird, 
so dass wir alle etwas pflastermüde den Rückweg antreten. Ein solcher Tagesausflug kann 
natürlich nur einen ersten Eindruck dieser Stadt vermitteln. 
Die Fahrt mit der Straßenbahn ist zwar nicht so futuristisch wie in unserem Bootsführer 
angepriesen, aber ein sehr gutes Verkehrsmittel, um direkt und entspannt in die Altstadt zu 
kommen. Mit Blick auf die Wasserkarte und die Beschreibung muss man sich fürs erste die 
Fahrt mit dem Boot bis in die Stadt nicht antun. 
 


